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Staatssekretär Backe gab die neuen Richtlinien für die Erzeugungsschlacht im 4. Kriegsjahr

Sechs Parolen für das Landvolk
Alle Möglichkeiten der Produktionssteigerung müssen ausgeschöpft werden - Wiederaufbau des Schweinebestandes 
Erhöhung der Schweinepreise - Sicherung des Nachwuchses - Geordnete Berufsausbildung - Vierjährige Lehrzeit

Posen, 30. November.
Staatssekretär Backe hielt am Sonntag in 

Posen eine Rede, in der er sich mit der Er­
zeugungsschlacht im 4. Kriegsjahr und den 
aktuellen Fragen befaßte, die das Landvolk 
in dieser Zeit ganz besonders interessieren.

Einleitend stellte Staatssekretär Backe 
fest, daß die Leistungen des Landvolks in den 
letzten zwei Jahren beispielhaft gewesen sind. 
Was in den neuen Gauen des Ostens produ­
ziert worden sei, komme fast schon an die 
Durchschnittsleistungen des Altreichs heran.

Tausende von Lebensmittelzügen aus dem 
Osten hätten bereits die deutsche Grenze pas­
siert. Es wäre jedoch falsch, aus dieser Tat­
sache schließen zu wollen, daß nunmehr der 
Boden in Deutschland nicht mehr so intensiv 
wie bisher bewirtschaftet zu werden 
brauchte. Man müsse vielmehr sich darüber 
im klaren sein, daß die Überschüsse der Ost­
gebiete im wesentlichen den Ausfall der frü­

heren Einfuhren ausgleichen müssen. Unser 
Bemühen, die Erzeugung zu steigern, dürfe 
daher in keiner Weise nachlassen. Nicht nur 
Deutschland, sondern alle Länder Europas 
müßten immer ihr Äußerstes tim, um dem 
Boden Höchsterträge abzuringen.
Die wichtigsten Aufgaben

Der Staatssekretär verlangte sodann, alle 
Möglichkeiten zur Produktionssteigerung aus­
zuschöpfen. Er nannte: 1. sorgsamste Boden­
bearbeitung, 2. beste Pflege des Wirtschafts­
düngers, 3. größtmöglicher Saatgutwechsel 
und schließlich 4. geschickteste Ausnutzung 
der vorhandenen Arbeitskräfte.

Der Redner verwies darauf, daß wir vor­
aussichtlich im nächsten Frühjahr eine Mil­
lion Tonnen mehr Pflanzkartoffeln zur Ver­
fügung haben als im letzten Jahr, was eine 
Zunahme von fünfzig Prozent bedeutet. Fer­
ner teilte er mit, daß in diesem Jahr wesent­

lich mehr Arbeitskräfte eingesetzt werden 
konnten als im Vorjahr. Soweit ein Teil die­
ser Kräfte für Rüstungsaufgaben herausge­
zogen werden mußte, werde dafür gesorgt 
werden, daß sie im Frühjahr wieder zur Ver­
fügung stehen. Er ermahnte das Landvolk, 
rechtzeitig Betriebs-, Futter- und Arbeits­
pläne aufzustellen, und gab dann einen Über­
blick über die verschiedenen Gebiete der 
landwirtschaftlichen Produktion, für die die 
Einzelparolen der Erzeugungsschlacht imver­
ändert bleiben. Die Wichtigsten Aufgaben, 
die in diesem Jahr im Vordergrund stehen, 
wären:

1. Erreichung der normalen Brotgetreide­
fläche,

2. Erzielung von Höchsterträgen im Hack­
fruchtbau, vor allem bei Kartoffeln und 
Zuckerrüben,

3. Höchstleistung im Gemüsebau,
4. neue Großleistung im Ölsaatenanbau,

5. weiterhin verstärkte Milcherzeugungs- 
schlacht,

6. Wiederaufbau des Schweinebestandes.
Die Milch- und Buttererzeugung

Im einzelnen führte Staatssekretär Backe 
u. a. zur Frage der Milch erzeugungsschlacht 
aus, daß mit ganzer Kraft weitergearbeitet 
werden müsse, um die Milchanlieferung und 
die Buttererzeugung auf einem möglichst 
hohen Stand zu halten. „Was trotz der letzten 
Futterverhältnisse nötig ist, das zeigt die Tat­
sache, daß die Butter erzeugung im Oktober 
dieses Jahres im Reichsdurchschnitt noch um 
3,7 Prozent höher lag als im Oktober des Vor­
jahres; obwohl seit Beginn der Erzeugungs­
schlacht in Deutschland die Buttererzeugung be­
reits von ungefähr 450 000 Tonnen auf rund 
700 000 Tonnen im Jahre 1941 gesteigert wurde, 
ist also trotz der schwierigen Futterverhältnisse 
diese Aufwärtsentwicklung noch nicht zum 
Stillstand gekommen. Ich bin überzeugt, daß

N euer Mordplan der Londoner Zeitschrift,WorldReview'

„500000 junge Deutsche sind hinzurichten"
»,Es wäre eine verbrecherische Empfindlichkeit, wollte man die Junge deutsche Gene­
ration welterleben lassen” — Rom rechnet mit den britischen Zerstückelungsplänen ab

Roosevelt als Räuber der französisdien Kolonien

Frankreich muß wieder von vom anfangen
„ Wir haben kein Kolonialreich mehr, keine Flotte, keine Armee - Es bleiben nur Ruinen 
und die Unehre” • Eine Pariser Zeitung zur neuen Lage nach dem Fall von Toulon

Eigener Bericht der pommerschen Gaupresse

Stettin, 30. November.
Nachdem erst kürzlich die englische Zeit­

schrift „Nineteenth Century“ die Abschlach­
tung der Deutschen gefordert hat, veröffent­
licht nun die Londoner Monatsschrift „World 
Review“ einen neuen Mordplan, in dem die 
Ausrottung der jungen deutschen Generation 
verlangt wird, weil es „eine verbrecherische 
Empfindlichkeit wäre, sie weiter leben zu 
lassen“.

Im englischen Text steht wörtlich der Satz 
zu lesen: „Es ist eine harte und unheimliche 
Angelegenheit, doch muß eine Anzahl von 
wahrscheinlich mehr als 500 000 jungen deut­
schen Männern durch ein summarisches 
Standrecht, jedenfalls ohne irgendeine vor­
ausgehende Zeremonie, hingerichtet werden.“

Die Forderung nach einem Massenmord, 
durch den der Haß des deutschen Volkes gegen 
seine Feinde nur noch glühender und unerbitt­
licher wird, ist also nicht die Phantasie eines 
einzelnen englischen. Geisteskranken, sondern die 
Meinung von zwei weltbekannten britischen 
Zeitschriften, die eine Millionenauflage haben. 
Die Ernsthaftigkeit dieser Vorschläge ist auch 
daraus ersichtlich, daß die britischen Zensur­
behörden diese Rachepläne ungehindert durch­
gehen lassen. Sämtliche englischen Zeitungen 
können mit Billigung der englischen Regierung 
über Verschleppung der deutschen Kinder, Er­
mordung der wehrfähigen deutschen Jugend, 
Sterilisierung deutscher Männer und Frauen, 
Zerschlagung oder Enteignung der deutscherPln- 
dustrie, Zerstückelung des Deutschen Reiches 
und Italiens ohne Widerspruch schreiben. Es 
ist hier eine klare Linie der britischen Haß­
agitation zu erkennen, wie sie auch in der eng­
lischen Zeitschrift „Nineteenth Century“ zum 
Ausdruck kam, die gestern von Gayda einer ein­
gehenden Kritik unterzogen wurde. Darin 
heißt es:

Der Keim zu neuen Kriegen
Die Italien für die, Nachkriegszeit zugedachte 

Stellung ist kennzeichnend für die Mißachtung 
Englands gegenüber den nationalen Rechten und 
dem Lebensrecht der Völker überhaupt. Durch 
die von England beabsichtigte Abtrennung der 
von Italienern bewohnten Gebiete vom Mutter­
land sowie durch den Raub der überseeischen 
Besitzungen Italiens würde nur der Keim zu 
neuen K r i e g e n gelegt werden.

Zu Englands Plänen, Italien zu einem Se­
paratfrieden zu veranlassen, könne nur 
bemerkt werden, daß sich Italien zu keinem Se­
paratfrieden irgendwelcher Art bereitfinden 
werde, sondern daß es fortfahren wird im 
Kampf, fest und hart, bis die Engländer ihre 
Ansichten geändert und die auf Gerechtigkeit 
und Kultur beruhenden Rechte Italiens aner­
kannt haben werden.

Das Deutschland zugedachte Schicksal sowie 
die Pläne der Wiedererrichtung Polens, der 
Tschecho-Slowakei und Jugoslrwiens in vergrö­
ßerter Form bestätigen nur, so schreibt Gayda 
abschließend, den egoistischen Charakter und 
den Krämergeist der Briten, die die Folgen des 
Versailler Diktats vollständig vergessen zu ha­
ben scheinen.
Schwedische Zeitung für Auslieferung des 
Baltikums

Die englandhörige „Göteborgs Handels­
und Schiffahrtszeitung“ unternimmt den Ver­
such, sämtliche europäischen Völker auf große

Konzessionen an die Sowjetunion im Falle 
eines plutokratischen Sieges gefaßt zu 
machen. Es könne nicht erwartet werden, 
heißt es in diesem Blatt, daß die Sowjetunion 
sich’ mit einer strategisch und wirtschaftlich 
schlechteren Ausgangsstellung als der vom 
22. Juni 1941 begnügen würde. Selbst die Hoff­
nung auf eine Weltrevolution sei in Moskau 
noch nicht ganz erloschen. Es wird dann eine 
Übereinkunft mit der Sowjetunion wie folgt 
vorgeschlagen:

Auslieferung des Baltikums, das eine oder 
andere Opfer der Finnen, auch der Polen, wäh­
rend Rumänien nur geringe Hoffnungen habe, 
Bessarabien zu behalten. Die sowjetischen Be­
dingungen müßten widerstandslos ange­
nommen werden, da sonst ein neuer Weltkrieg 
um Grenzgebiete entstehen könnte, oder gar ein 
Totalverlust jener Gebiete, die man heute noch 
den Sowjets vorenthalten wolle. Mit anderen 
Worten: wenn man nicht die erwähnten Kon­
zessionen machen wolle, sei damit zu rechnen, 
daß die Sowjets Finnland und andere euro­
päische Länder vollkommen annektie­
ren w ü r de n.

Tokio, 30. November.
In der Zeit zwischen dem 7. August und 

14. November hat die japanische Kriegsflotte 
vor den Salomonen 119 feindliche Kriegs­
schiffe bzw. Transporter versenkt oder be­
schädigt und mehr als 870 feindliche Flug­
zeuge abgeschossen oder am Boden zerstört. 
Die in den drei Seeschlachten erzielten japa­
nischen Erfolge lauten wie folgt:

3 amerikanische Schlachtschiffe versenkt,
1 weiteres schwer, 2 andere mehr oder weniger 
beschädigt;

4 amerikanische Flugzeugträger versenkt,
2 weitere schwer, 2 andere erheblich beschädigt;

30 amerikanische Kreuzer versenkt, ,5 weitere 
schwer beschädigt;

19 Zerstörer versenkt, 7 weitere schwer, 3 an­
dere erheblich, 3 weitere leicht beschädigt;

9 amerikanische U-Boote versenkt, 1 schwer 
beschädigt;

1 Minenräumboot versenkt, 1 beschädigt;
17 amerikanische1 Transporter versenkt, 6 wei­

tere schwer beschädigt.
Außerdem wurden 3 amerikanische Kriegs­

schiffe, die nicht identifiziert werden konnten, 
beschädigt.

Daraus ergibt sich, daß innerhalb von 100 Ta­
gen allein im westlichen Pazifik 83 amerika­
nische Kriegsschiffe bzw. Transporter versenkt 
und 23 weitere Schiffe sowie 13 andere leicht 
beschädigt wurden. Die amerikanischen Gesamt­
verluste an Kriegsschiffen bzw. Transportern be­
tragen somit 119.

Wie die USA.-Schlachtschiffe versenkt wurden
Die japanische Presse veröffentlicht Einzel­

heiten zu den Kämpfen bei den Salomonen vom 
12.—14. November. Danach fand der Kampf 
zwischen japanischen und USA.-Schlachtschiffen 
in der Nacht zum 14. November östlich der Insel 
Sabo statt.

Eigener Bericht der pommerschen Gaupresse

Stettin, 30. November.
„An die Arbeit! Räumt die Trümmer auf! 

Erbaut das Vaterland wieder! Fangt von vorn 
an!“: das sind die Schlußfolgerungen eines 
Artikels im „Paris Soir" nach der Versen­
kung der französischen Flotte.

Frankreich habe nichts mehr. Es blieben 
nur Ruinen und die Unehre. An das Elend und 
das Zusammenkrachen sowie den Bankrott der 
militärischen Macht müsse man die Schande 
fügen, als Chef Männer gehabt zu haben, vor 
denen man erröten müsse, weil sie Verräter seien. 
Frankreich habe sein Kolonialreich, seine Marine 
und seine großen Reserven verloren. Es bliebe 
nur noch ein Schutthaufen. Dabei seien Frank­
reich, als es durch Deutschland besiegt worden 
war, alle Hoffnungen geblieben. Es habe seine 
Kolonien, eine Armee und eine freie Verwal­
tung in den unbesetzten Gebieten behalten. Es 
habe durch eigene Schuld nun alles einge­
büßt.

Frankreich sei gezwungen, von nichts aus 
wieder anzufangen. Im Gegensatz zu den Angel-

Der Himmel war von schweren Wolken ver­
hängt, die Sicht schlecht, so schreibt ein Marine­
berichterstatter. Plötzlich werden zwei feind­
liche Schlachtschiffe in kurzer Entfernung ge­
meldet. Unsere Kriegsschiffe eröffnen sofort das 
Feuer, und nach sechs Minuten ist die Kom­
mandobrücke eines feindlichen Schlachtschiffes 
zerstört. Einige Torpedos beenden das Werk. 
Das Schlachtschiff legt sich auf,die Steuerbord­
seite und sein Deck wird von den Wellen 
üb er spült.

In diesem Augenblick erscheinen zwei wei­
tere USA.-Schlachtschiffe auf dem Kampfplatz. 
Eines davon wird von Torpedos getroffen und 
schert aus der Linie aus, aber auch eines unse­
rer Schlachtschiffe ist getroffen und muß Zurück­
bleiben. Die übrigen Einheiten unserer Flotte 
gehen jetzt zum erneuten Angriff über und ver­
folgen den nach Süden fliehenden Feind. West­
lich von Guadalcanar wird das dritte USA.- 
Schlachtschifl von einem Torpedo getroffen, 
aber es entkommt unserer Verfolgung. Jetzt be­
ginnt die Suche nach dem zweiten getroffenen 
USA.-Schlachtschiff. Wir entdecken es südöst­
lich der Insel Sabo, es kann nur langsam voran­
kommen. Es ist in ein Flammenmeer gehüllt, 
aus dem sich Kommandobrücke und Schorn­
steine von Zeit zu Zeit als Silhouette abzeich­
nen. Eine riesige Explosion beendet das grau­
sige Schauspiel.

Heldentat eines japanischen Zerstörers
Eine einzigartige Leistung vollbrachte ein 

japanischer Zerstörer, der allein einen schweren 
Kreuzer und zwei Zerstörer versenkte, bis ihn 
schließlich selbst das Schicksal ereignete. Der 
Zerstörer drang mit größtem Schneid, einem 
schwarzen Leoparden gleich, mitten ln den 
feindlichen Verband, als dieser plötzlich den 
Kurs änderte. Wenige Minuten später ver­
schwand der von den Torpedos und dem Ge­
schützfeuer dieses Zerstörers getroffene ameri­
kanische Schwere Kreuzer in den Fluten,

Sachsen überlasse Hitler auch heute noch eine 
eigene Verwaltung für Frankreich. Frankreich 
müsse sich nun an die Arbeit begeben, die 
Schutthaufen aufznräumen und das Vaterland 
von neuem aufzubauen, schließt „Paris Soir“ 
seine Bilanz über die letzten Ereignisse.

Dakar als „Ersatz für Singapur“
So steht Frankreich heute in Europa ohne 

Heer, Luftmacht und Flotte und ohne Kolo­
nien am Rande eines politischen Abgrundes, 
in den es England und Amerika mit wach­
sender Geschwindigkeit haben stürzen lassen. 
Roosevelt denkt gar nicht daran, 
die französischen Kolonien je 
wiederherauszugeben. Es wird heute 
schon offen davon gesprochen, daß die afrika­
nischen Gebiete im gewissen Sinne einen Er­
satz für die in Ostasien verlorengegangenen 
Besitzungen darstellen könnten. Man bezeich­
net Dakar als „Ersatz für Singapur“ und ent­
sendet Ingenieure, die in Marokko geologische 
Untersuchungen vornehmen sollen, um die 
Bodenschätze des Landes für die USA.-Indu- 
strie zu heben.
Verkürzte Rationen

Frankreich selbst spürt den Verlust seiner 
Kolonien am eigenen Leibe und hat die Quit­
tung für den Verrat der Admirale und Generale 
in Gestalt verkürzter Lebensmittelrationen er­
halten Aus Nordafrika bezog Frankreich einen 
großen Teil seiner Nahrung. Hier liegen üppige 
Weinhaugebiete, wächst das Getreide für die 
französischen Haushaltungen. Heute liegen die 
französischen Mittelmeerhäfen verödet da, kein 
Schiff mit Lebensmitteln läuft mehr ein.

Ruhe im Hafen von Toulon
In Stadt und Hafen von Toulon ist nach dem 

Einmarsch der deutschen Truppen Ruhe ein- 
getreten, Die meisten Fabriken haben ihre Tora 
geöffnet. Die Werften und Arsenale werden 
noch in dieser Woche ihre Arbeit wieder auf­
nehmen.

Vier Feststellungen Roms
In Rom wird zu den Ereignissen in Toulon 

folgendes festgestellt:
„1. Die Langmut der Achsenmächte gegenüber 

der französischen Politik hat ihre äußerste 
Grenze erreicht. Frankreich zerstörte die Be­
dingungen des Waffenstillstandes mit eigenen 
Händen. Der Brief des Führers an Marschall 
Petain stellt ein europäisches Dokument dar 
und wird in die Archive des Kontinents ein- 
gehen.

2. War Toulon bisher eine Reservekasse für 
England und Amerika, so ist es nunmehr zu 
einer starken Kasse im Spiel der Achsen­
strategie geworden.

3. Die französische Flotte war bisher ein un­
bestimmter Wert, mit dem die Angelsachsen 
rechneten, heute existiert die Flotte und damit 
dieser Wert nicht mehr.

4. Durch die Selbstversenkung der französi­
schen Flotte hat sich Frankreich seiner letzten 
Waffen beraubt, durch die überlegte Handlung 
der Selbstversenkung ist Frankreich frei­
willig von seiner Großmachtstel­
lung zurückgetr'eten. Frankreich ist 
nicht mehr Herr seines Geschicks, da es keine 
Waffen mehr besitzt, um sein Geschick zu len­
ken. Ohne Waffen steht es sowohl den Achsen­
mächten wie seinen ehemaligen Verbündeten 
gegenüber. Frankreich wollte eine .Uberpolitik*

Erfolge der japanischen Flotte in 100 Tagen
119 amerikanische Kriegsschiffe und Transporter vor den Salomonen versenkt oder be­
schädigt - 870 Flugzeuge vernichtet - „Nach sechs Minuten Kommandobrücke zerstört"



wir auch jetzt noch nicht alle Reserven der 
Milch- und Butte.rerzeugung ausgeschöpft haben. 
In Zukunft wird die Futterbeschaffung für die 
Milcherzeugung eine zunehmende Entlastung 
dadurch erfahren, daß die aus Sonnenblumen­
kernen der /Ukraine gewonnenen Ölkuchen der 
deutschen Landwirtschaft zugute kommen 
werden.“

Mehr Schweine!
Bezüglich der Fleisch erzeugung komme es 

in erster Linie darauf an, jetzt schon die Vor­
aussetzungen für die Fleisch Versorgung im 
Wirtschaftsjahr 1943/44 zu schaffen. Die Grund­
lagen hierfür seien von der Futterseite her 
durch die günstige Kartoffelernte dieses Jahres, 
die die des Vorjahres um 10 Millionen Tonnen 
übertrifft, gegeben. Die bessere Kartoffelernte 
gebe die Möglichkeit zu einer Vermehrung des 
Nachwuchses in unserem Schweinebe­
stand. Der Staatssekretär teilte mit, daß eine 
gewisse Erhöhung der Schweine­
preise erfolgen werde, um für den Wieder­
aufbau unseres Schweinebestandes die erfor­
derliche wirtschaftliche Voraussetzung zu 
schaffen. Ein weiterer Rückgang unseres Schwei­
nebestandes dürfe nicht mehr eintreten.

Die Leistungen des Protektorats
Staatssekretär Backe führte dann aus, daß 

die Notwendigkeit der Fortsetzung der Er­
zeugungsschlacht für die Landwirtschaft in 
allen Ländern Europas gegeben sei. Als Bei­
spiel für die auch jetzt im Kriege gegebenen 
Möglichkeiten zur Produktio'nssteigerung er­
wähnte er das Protektorat Böhmen-Mahren. 
Dieses Gebiet erforderte im Kriegsjahr 1940/41 
noch einen Zuschuß von 360 000 Tonnen Brot­
getreide, im letzten Jahr betrug der Zuschuß 
250 000 Tonnen. Im Wirtschaftsjahr 1942/43 
dagegen wird das Protektorat, obwohl es die 
Brotration erhöhte, sogar einen Überschuß 
von über 200 000 Tonnen Brotgetreide zur 
Verfügung stellen.

Die Nachwuchserziehung
Staatssekretär Backe wandte sich dann 

dem zweiten Teil seines Vortrages zu, der die 
Nachwuchsgewinnung und Nachwuchserzie­
hung für das Landvolk behandelte. Er führte 
dazu u. a. aus: „Erst wenn der deutsche 
Volksboden nach Osten durch ein starkes 
deutsches Bauerntum erweitert worden ist, 
wird die entscheidende Aufgabe gelöst sein, 
die das 20. Jahrhundert unserem Volk und 
Europa gestellt hat. Unser Bauerntum wird 
in Zukunft eine außerordentlich große poli­
tische Aufgabe zu bewältigen haben und die­
ser nur Herr werden können, wenn es ge­
lingt, unserem Landvolk einen ausreichenden 
Nachwuchs zu sichern.

Jeder deutsche Arbeiter, Bauer und Soldat 
muß wissen, daß jedes seiner Kinder die Mög­
lichkeit hat, freier Bauer und Bäuerin auf 
eigenem Grund und Boden im deutschen 
Osten zu werden. Wer im Osten siedeln will, 
brauch kein Vermögen und kein Hochschul­
examen. Um im deutschen Osten zu siedeln, 
braucht man gesunde Fäuste, ein deutsches

Herz und eine vielseitige gründliche Berufs­
ausbildung.
„Landarbeit ist Facharbeit“

Der Redner bezeichnete es als entschei­
dend, daß die jetzt zur Schulentlassung kom­
menden Jugendlichen in eine geordnete Be­
rufsausbildung eingewiesen werden, um über 
einen klar geordneten Berufs weg von der 
Schulbank bis zum Erbhof zur selbständigen 
Existenz im ländlichen Lebenskreis zu. ge­
langen. Aus diesem Grunde sei von ihm, 
Staatssekretär Backe, der Aufbau eines groß­
zügigen ländlichen Berufserziehungswerkes 
angeordnet worden. Die alte Forderung des 
Landvolks „Landarbeit ist Facharbeit“ 
werde nur dann Wirklichkeit, wenn der Be­
griff des Ungelernten in der Landwirtschaft 
verschwindet.

In einer vierjährigen Lehre soll deshalh der 
Nachwuchs des Landvolks die Grundlagen^ für 
den späteren Lebensberuf als Bauer und Bäue­
rin erhalten. Während dieser vierjährigen 
Grundausbildung legt der Lehrling nach zwei 
Jahren die Landarbeitsprüfung als Zwischen­
prüfung, nach weiteren zwei Jahren die Land- 
wirtschaftsprüfung als Schlußprüfung ab. Der 
vom Hof stammende Jugendliche kann die 
Lehre teilweise im väterlichen Betrieb ableisten. 
Mindestens ein Jahr soll er jedoch in einem 
Fremdbetrieb gelernt haben. Bis zum Abschluß 
dieses Winters sind in den 700 Kreisbauern­
schaften mit mehr als 800 000 Erbhöfen je 
60 bis 80 der besten Höffe auszuwählen, die für 
die Aufnahme von männlichen und weiblichen 
Lehrlingen in Frage kommen. Das heißt, daß m 
jeder Ortsbauernschaft mindestens ein geeig­
neter Betrieb in Vorschlag gebracht werden
muß* „ , . , ,Die Parole lautet: „Der tüchtige Bauer leistet 
viel für die Erzeugungsschlacbt. Der tüchtige 
Lehrherr leiste* noch mehr für den Sieg und 
die deutsche Zukunft.“
Der Wille zu vielen Kindern

Staatssekretär Backe teilte ferner mit, daß 
alle Aufgaben zur Nachwuchssicherung in 
einer Abteilung des Reichsnährstandes zu­
sammengefaßt werden und wies zum Schluß 
seiner Rede darauf hin, daß das Bauerntum 
des Großdeutschen Reiches heute zwar nach 
Millionen zähle, aber der Nachwuchs dieser 
Millionen nicht ausreiche, um die kommen­
den Aufgaben zu meistern. Das Gros der 
Menschen hat Deutschland, und hier in erster 
Linie das deutsche Landvolk, zu steilen. So 
ist der Wille zu vielen Kindern allein die 
Gewähr für die Zukunft unseres Reiches. 
Nur wenn das Landvolk in ausreichendem 
Maße Kinder hat, die später das Land im 
Osten deutsch machen, wird die Sicherheit 
des Reiches gewährleistet.

„Nur wer selbst im Sinne der völkischen 
Aufgabe des Bauerntums vorbildlich handelt 
und lebt“, so schloß Staatssekretär Backe 
seine Rede, „wird überzeugen und die Jugend 
für die bäuerliche Aufgabe des 20. Jahr­
hunderts gewinnen. Wenn wir in diesem 
Geiste als deutsche Bauern unsere Jugend er­
ziehen und in der Erzeugungsschlacht unsere 
tägliche Pflicht tun, wird der Sieg und damit 
die Freiheit unser sein!“

Fortsetzung: Frankreich muff wieder von vom anfangen ,
treiben und hat damit gar keine Politik ge­
trieben, schlimmer noch, Frankreich hat 
keine Möglichkeit mehr, Politik zu 
treib e n.“
Der Schlußpunkt des Verrats

Eine sehr interessante Betrachtung zu den 
Vorgängen in Toulon findet sich in der argen­
tinischen Zeitung „Pampero“. Dort heißt es:

Deutschland habe seit Compiögne den be­
siegten Feind mit Großmut und Ritterlichkeit 
behandelt. Wortbrüchige Admirale hätten jedoch 
ein neues Unglück über ihr eigenes Vaterland 
heraufbeschworen. Nach den letzten Ereig­
nissen müsse man zugeben, daß Deutschland 
berechtigt wäre, jetzt sich so hart zu zeigen, wie 
es die englische Propaganda bisher behauptet 
hat. Deutschland habe nach dem Waffenstill­
stand den Schleier des Vergessens darüber ge­
breitet, daß französischer Chauvinismus den 
Krieg mit heraufbeschworen habe.

Angesichts der letzten Vorgänge dürfe man 
auch nicht vergessen, daß das an Geld und 
Bodenschätzen überreiche Frankreich den Groß- 
machten Deutschland und Italien keinen Platz 
an der Sonne gegönnt habe. Seine großspreche­
rische Haltung habe nicht zuletzt dazu beige­
tragen, daß Polen das deutsche Recht auf Dan­
zig mißachtete und England sich auf ein Kriegs­
abenteuer einließ. . , , , ,

Frankreich sei trotz seiner Niederlage, dank 
der deutschen Ritterlichkeit, eine geachtete 
Nation geblieben. Interessen des Landes wurden 
nicht geschädigt, die politische Würde Frank­
reichs wurde noch durch sein Kolonialreich ge­
stützt sowie durch sein Heer und die Flotte, die 
völlig unangetastet geblieben sind.

Inzwischen aber habe sich der angeblich treue 
Freund England zusammen mit seinem neuen

Verbündeten die französischen Besitzungen an­
geeignet, Syrien. Äquatorial-Afrika, Dakar, 
Dschibuti, Algier und Marokko seien den Plu- 
tokraten zum Opfer gefallen. De Gaulle, Darlan 
und andere Rädelsführer hätten dabei noch mit­
geholfen. Die Versenkung der Flotte Frankreichs 
stelle den Schlußpunkt des Verrats dar. Wäre 
Deutschland nicht blitzartig vorgegangen, wären 
die Kriegsschiffe bereits unterwegs nach den 
Häfen der Westmächte, um für den Sieg einer 
auf Ehrlosigkeit aufgebauten Zivilisation zu 
kämpfen. ,

Darlan „professioneller Überläufer“
Der Streit zwischen de Gaulle und Darlan 

hat an Heftigkeit zugenommen. Die Gaullisten 
bezeichnen Darlan weiter als „Verräter“ Ihm 
wird die Hauptschuld an dem Untergang der 
französischen Flotte beigemessen. Diese Darstel­
lung stößt auch bei den Engländern auf Sympa­
thien. Das geht daraus hervor, daß de Gaulle 
in den letzten Tagen eingehende Unterredungen 
mit Churchill hatte und darauf den englischen 
Rundfunk wieder zur Verfügung gestellt bekom­
men hat. Im Moskauer Rundfunk wurde Darlan 
durch Ilja Ehrenburg „als professioneller Über­
läufer“ beschimpft.

Trotzdem sind Kompromißbemühungen von 
englischer Seite im Gange, Washington zuliebe 
die Spannung zwischen Darlan und de Gaulle 
zu mildern So schreibt „Manchester Guardian“, 
daß Darlans Stellung in Nordafrika stark sei. 
Aus militärischen Gründen könne nicht alles 
über Darlans Rolle gesagt werden. Man müsse 
sich damit begnügen, ihn mit Mystik zu um­
geben. „Aber an Darlans Schatten kommt man 
nicht vorbei. Die Flamme von Toulon machte 
ihn nur noch schärfer.“

Gioßfeuei im Nachtklub tötet 463 Personen
Brandkatastrophe ln Amerika — 200 Menschen werden vermiet — Panik im Kabarett

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Lissabon, 30. November.

In Boston brach in der Nacht zum Sonntag 
(n einem Nachtklub aus bisher noch nicht be­
kannter Ursache ein Brand aus, dem nach den 
bisherigen Feststellungen 463 Menschenleben 
zum Opfer fielen. Die Leichen von 260 Personen 
konnten geborgen werden. Mehr als 200 Per­
sonen werden noch vermißt. Nur wenige der 
Toten konnten identifiziert werden.

Die ersten Berichte von den Einzelheiten des 
Brandes zeigen das ungeheure Ausmaß der Ka­
tastrophe. Die Feuerwehr mußte sich mit Axt­
hieben einen Weg durch die Trümmer bahnen, 
zwischen denen die verkohlten Leichen lagen. 
Da das Lokal durch zwei Stockwerke Hindurch 
getäfelt und mit Holzschnitzereien verziert war, 
griff das Feuer mit rasender Schnelligkeit um 
sich. Als eine Frau im Abendkleid mit bren­
nenden Haaren in das Kabarett stürzte, wo 
etwa 700 Personen den Vorführungen beiwohn­
ten, brach eine Panik aus. Die Eingänge wa­
ren in wenigen Minuten von einer verzweifelt 
kämpfenden und drängenden Menschenmenge 
verstopft, so daß sich nur Wenige Menschen ins 
Freie retten konnten.

Man nimmt an, daß das Feuer entweder durch 
Kurzschluß oder einen weggeworfenen Zigaret­
tenrest entstanden ist.

Schadenfeuer in einer Lissabctnner Bibliothek
Im Gebäude der Lissabonner Volksbibliothek 

brach ein Schadenfeuer aus. Mehrere tausend 
Bände wurden zerstört. Der Brand wurde durch 
die Unvorsichtigkeit eines Angestellten ver­
ursacht, der beim Verlassen des Hauses einen 
Kohlenofen nicht ausgelöscht hatte.

Springflutkatastrophe in Bengalen
Das Mündungsgebiet des Ganges (Provinz 

Bengalen) wurde von einer Springflutkata­
strophe heimgesucht, von der vier Millionen 
Menschen betroffen wurden. Zehntausende von 
Indern fanden den Tod in den hereinbrechenden 
Fluten. Da Trinkwasser und Flüsse verpestet 
sind, droht eine Massenseuche.

Tankexplosion in Santa Fe
In der argentinischen Hafenstadt Santa Fś 

explodierte ein großer Petroleumtank mit einer 
halben Million Liter öl. Die Flammen bedrohen 
das umliegende Gebiet.

Heftige Luftangriffe südlich Bizeita
Stukas bombardierten in mehreren Wellen mit großer Wirkung starke Panzer- und In­
fanteriekolonnen des Feindes - Grofje Brände und Explosionen In einigen Ortschaften

Drahtbericht unserer Be^ liner Schriftleitung 
Berlin, 30. November.

In London werden über die Operationen 
in Tunesien widerspruchsvolle Nachrichten 
verbreitet. Während die einen behaupten, 
die anglo-amerikanischen Truppen standen 
bereits in der Nähe von Tunis, sagen die an­
deren, der Widerstand nehme in der starK 
verteidigten Küstenzone immer mehr zu. 
Eisenhowers Fahrplan sei durch die Nac 
schubschwierigkeiten umgestoßen worden. 
Dazu komme die Sprengung von Brücken, 
Wegen und Bahnanlagen durch die Achsen­
truppen.

Im Hauptquartier Eisenhowers haben zwei 
Tage lang Besprechungen stattgefunden, an 
denen auch der britische Luftmarschall Ted­
der teilnahm. Die Konferenz befaßte sich 
vor allem mit dem schwierigen Problem des 
Nachschubs und mit der Notwendigkeit,' die 
motorisierten Streitkräfte in Afrika so schnell 
wie möglich mit Treibstoff zu versorgen.

Kriegsminister Stimson gab bekannt, daß 
die südamerikanischen Häfen immer mehr als 
ein Verschiffungszentrum für die amerikani­
schen Truppen benutzt würden. Nähere An­
gaben verweigerte er mit der Begr indung, 
daß die Achsenmächte sonst. Einzelheiten 
über diese wichtigen Vorgänge erfahren 
könnten.

so daß die Kampfflugzeuge trotz der Abwehr 
durch Flakbatterien aller Kaliber gezwungen 
waren, tief herabzustoßen um einen genauen 
Bombenabwurf ausführen zu können.

Gleichzeitig erfolgte durch andere deutsche 
Kampfflugzeuge die Bombardierung der Hafen­
anlagen von Bone und Philippeville. 
Spreng- und Brandbomben trafen im Hafen 
vo? Philippeville mehrere Lagerhallen und eine 
auf der Kaimauer stehende Flakbatterie. Durch 
eine dichte Dunst- und Nebelschicht über dem 
Hafengebiet von Bone, die nur für kurze Zeit 
aufriß, setzten mehrere deutsche Kampfflug­
zeuge zu Sturzangriffen auf die dort ankernden 
Handelsschiffe an, Bomben schweren Kalibers 
detonierten dabei dicht neben einem an der 
Mole liegenden Handelsschiff von etwa 10 000 
BRT. In der Nähe eines Tanklagers im west­
lichen Hafenbecken schlug eine schwere Bombe 
auf die Kaimauer auf, wobei ein dort fest­
gemachtes größeres Handelsschiff durch Spreng- 
stücke getroffen wurde.

Der Schwerpunkt der Tagesangriffe am 
Sonnabend richtete sich mit besonderer Heftig­
keit gegen die im tunesischen Raum südlich 
B i z e r t a operierenden britisch-amerikanischen 
Streitkräfte. Sturzkampfflugzeuge bombardier­
ten in mehreren Wellen mit großer Wirkung 
starke Panzer- und Infanteriekolonnen. In eini­
gen Ortschaften, die von einzelnen feindlichen 
Gruppen besetzt waren, riefen Bombenvoll­
treffer Brände und Exnlosionen hervor. Be­
sonders umfangreiche Zerstörungen rief eine 
Staffel von „Ju. 88“ hervor, die im Verband- 
sturz einen mit Truppen belegten Ort völlig 
mit Bomben eindeckte.

Ein „Glückwunsch“ Stalins
Stalin hat an den USA.-Kriegsminister Stim­

son ein merkwürdiges „Glückwunsch“-Tele- 
gramm aus Anlaß der sogenannten „erfolg­
reichen Operationen in Nordafrika“ gerichtet. 
Er spricht darin die Hoffnung aus. daß sich der 
Zeitpunkt einer gemeinsamen Aktion 
nähern möge. Der Wortlaut des Telegramms 
wurde bezeichnenderweise nicht wiedergegeben. 
Der Sinn aber ist klar: Stalin wird seinen Ver­
bündeten daran erinnert haben, daß er selbst 
im Vertrauen au/ die Verwirklichung einer 
zweiten Front nun im Osten seine ganzen Kar­
ten auf einmal ausgespielt hat. während London 
und Washington nach dem „erfolgreichen Start 
in Nordafrika auf sich warten lassen.

preng- und Brandbomben auf Philippeville
Über die Lage in Nordafrika teilte das 

KW. gestern folgende Einzelheiten mit:
Trotz ungünstiger Wetterverhäl.tnisse im 

gerisch-tunesischen Raum bleiben die deut- 
hen Kampffliegerverbände bei Tag und Nacht 
»er dem Feind. . ...
In der Nacht zum Sonnabend war ein süd­

östlich Algier am Rande der Hochebene 
legener Feindflugplatz heftigen griffen 
utscher Kampffliegerverbande ^gesetzt, 
irz nach Mitternacht erschienen die ersten 
re 111“ über den Anlagen und warfen ihre 
mben am Südrande des Fiugpiatze.s zwische 
gestellte Flugzeuge. Eine Halle wurde durch 
mbentreffer in Brand gesetzt. Immer wieder

Ferner wurde der Nachschubverkehr des 
Feindes in Algerien mehrfach erfolgreich ge­
stört. Auf der Eisenbahnstrecke von Setif nach 
Constantine wurden die Gleise an mehreren 
Stellen durch Bomben aufgerissen und ver­
schiedene Bahnanlagen stark beschädigt.

Bei der Bekämpfung des Schiffsverkehrs an 
der algerischen Küste erhielten zwei große be­
ladene Transporter, die im Begriff waren, 
einen Hafen anzuiaufen, durch unsere Kampf­
flugzeuge mehrere wirkungsvolle Treffer. Die 
Angriffe der deutschen Verbände wurden von 
starken deutschen Jagdfliegerverbänden ge­
schützt, die in Luftkämpfen insgesamt 16 feind­
liche Flugzeuge bei einem eigenen Verlust zum 
Absturz brachten.
Die Lage in der Cyrenaika

In der Nacht zum Sonnabend bombardierten 
deutsche Kampfflugzeuge motorisierte Ko­
lonnen und Zeltlager der Briten in der west­
lichen Cyrenaika südlich Bengasi mit nach­
haltiger Wirkung. Die Angriffe wurden von 
Sturzkampf- und leichten Kampfflugzeugen im 
Laufe des 28. November fortgesetzt. Auch dies­
mal richtete sich der Schwerpunkt der Angriffe 
gegen motorisierte Kräftegruppen des Feindes, 
die von Panzerkampfwagen begleitet waren. 
Trotz der starken Abwehr wurden Volltreffer 
inmitten der britischen Kolonnen erzielt und 
elf feindliche Panzerkampfwagen sowie eine er­
hebliche Anzahl von Kraftfahrzeugen aller Art 
vernichtet. Andere Kampfflugzeuge bekämpften 
britische Flakstellungen und setzten dabei drei 
Flakgeschütze außer Gefecht.

KÜRZTELEGRAMME AÜS ALLER WELT
Ritterkreuz für einen Stukakapitän

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes an Hauptmann Kaubisch Staffel- 
kapitän in einem Sturzkamofgeschwader. Kau­
bisch hat sich auf über 500 Feindflugen m Bai 
kan und in der Sowjetunion hervorragend

anische Rüstungsindustrie mobil
Der spanische Heeresminister hat eine YeJf” 
inung erlassen, nach der die Rüstungsbetriebe 
Kriegs- und Friedenszeiten ganz oder teilweise 
litarisiert werden können. Das gesamte Fer­
ial dieser Betriebe fällt dann unter die Mi-

Emigranten flüchten in die Schweiz
Zahlreiche Emigranten, die sich im unbesetz­

ten Frankreich aufhielten, sind in den letzten 
Tagen auf Schweizer Gebiet übergetreten, unter 
ihnen eine Anzahl Rotspanier und ein Präsident 
der Catalanischen Republik; ein catalanischer 
Finanzminister hat mit seinem Sekretär die 
Grenze des Kantons Wallis überschritten. Unter 
den Flüchtlingen sind auch zahlreiche ehemalige 
Balkandiplomaten.

Luftschutzübung in Stockholm
Eine allgemeine Luftschutzübung wurde am 

Sonntag in der schwedischen Hauptstadt ver­
anstaltet. Der gesamte Verkehr wurde für eine 
halbe Stunde eingestellt. An der Übung waren 
75 000 aktive Luftschutzmannschaften beteiligt.

Gefangene bulgarischer Herkunft entlassen
Bis Jahresende sollen alle jugoslawischen 

Kriegsgefangenen bulgarischer Herkunft aus den 
deutschen Kriegsgefangenenlagern entlassen 
werden. Ein Teil von ihnen kehrte schon nach 
Mazedonien zurück.
General Neditsch gegen die Emigranten

Der serbische .Ministerpräsident General Ne­
ditsch wandte sich in einer Rede gegen die so­
genannte „jugoslawische Regierung“ !n London, 
die er als eine „Regierung des nationalen Un­
terganges“ bezeichnete. Statt die Zusammen­
arbeit rrtit der Achse zu suchen, hätten diese 
Emigranten sich in den USA. angebiedert, wo 
man nicht einmal die geographische Lage Bel­
grads kenne.

Enzo Grossi von Vidussoni empfangen
U-Boot-Kommandant Enzo Grossi, der zwei 

USA.-Schlachtschiffe versenkte, wurde /om fa­
schistischen Parteisekretär Vidussoni zur Be­
richterstattung empfangen.

Erstes japanisches Schiff in Singapur gebaut
Am Freitag lief das erste nach der Besetzung 

von Singapur (Schonan) durch die Japaner auf 
einer Werft dieses ehemals britischen Kriegs­
hafens erbaute Schiff vom Stapel. Es wurde auf 
den Namen „Kitamisaki Maru“ getauft.

Neues Verkehrsnetz für Ostasien
Der Minister für Großostasien. Aoki, erklärte 

auf einer Konferenz in Tokio, daß der Ausbau 
des ostasiatischen Lebensraumes von der Schaf-

Müschei Luttongritt auf Turin
Abermals wurde Schweizer Gebiet überflogen 

Rom 30. November.
Die britische Luftwaffe hat in der Nacht zum 

Sonntag abermals Turin angegriffen. Die Schä­
den in der Stadtmitte sind sehr groß. Die Zahl 
der Opfer steht noch nicht fest. Abermals haben 
die Engländer bei ihrem Anflug auf Turin 
Schweizer Gebiet überflogen.

Briten aut der Insel Reunion gelandet
Besatzung nach Widerstand überwundea 

jb Vichy, 30. November.
Drahtbericht unseres Korrespondenten

Amtlich wird in Vichy bekanntgegeben, 
daß am Sonnabend ein englischer Überfall 
auf die kleine französische Inselkolonie La 
Reunion, östlich von Madagaskar, erfolgt ist. 
Britische Streitkräfte, die teilweise aus süd­
afrikanischen Truppen bestanden, besetzten 
die Stadt Saint-Denis, die keinerlei Verteidi- 
gungseinrichtung hätte. Die französische Be­
satzung leistete Widerstand, wurde aber über­
wunden. Nach der englischen Landung er­
folgte die Verhängung des Kriegszustandes 
im Hafen Saint-Denis.

Dieser weitere Überfall setzt die Kette des 
angelsächsischen Raubzuges gegen französi­
sches Kolonialgebiet fort.

'■Mit der Besetzung von Reunion hoffen die 
Engländer und Amerikaner, nachdem sie vor­
her schon Madagaskar an sich gerissen hatten, 
den Seeweg nach Indien besser zu sichern. 
Japanische U-Boote operieren bekanntlich 
schon seit längerer Zeit erfolgreich an der 
Ostküste Afrikas.

fung eines modernen Verkehrsnetzes abhänge. 
Die Gewässer Ostasiens müßten zu einem Bin­
nensee werden.
517 Kälteopfer in Schanghai

Plötzliche Kälte hat in Schanghai unter den 
Bettlern 517 Todesopfer gefordert. Wohltätig­
keitsvereine haben eine Altkleidersammlung für 
die Armen eingeleitet.
Fünf Hinrichtungen in Iran

In Täbris (Nordiran) wurden von der Sowjet- 
Polizei fünf Personen hingerichtet, die drei Last­
kraftwagen überfallen und einen davon sus- 
geraubt hatten.
4 Todesurteile gegen Spione in der Schweix

Das Schweizer Divisionsgericht hat wegen 
Verletzung militärischer Geheimnisse, fort­
gesetzter Anstiftung zur Verletzung militäri­
scher Geheimnisse usw, vier Personen zum 
Tode verurteilt, darunter eine in Abwesenheit. 
Zwei Personen erhielten je 15 Jahre, eine zwölf 
Jahre Zuchthaus.
Achtjähriger verursachte Großfeuer

Das leichtfertige Spiel eines Achtjährigen 
mit dem Feuer verursachte in Drontheim ein 
Großfeuer, dem. ein Gebäudekomplex zum Opfer 
fiel. 35 Menschen wurden obdachlos. Der Scha­
den beträgt mehr als 250 000 Kronen



Ungebiochene Luftherrschaft im Osten
Die Sowjetflieger überall zum Kampf-gesfellf und vernichtend geschlagen — Im Raum
von Kalinin und Toropez hielten unsere

Drahtbericht unseres Korrespondenten

Berlin, 30. November.
Zu den jetzigen schweren Kämpfen im 

Osten heißt es in einer schwedischen Be­
trachtung, der Stoßkeil der Sowjets über den 
Don hinweg könne selber in eine ernste Lage 
geraten sein, denn der Vorstoß von Süden 
über die Steppe habe in den letzten Tagen 
keinerlei größere Fortschritte mehr erzielen 
können.

Die jüngsten Offensiven an der mittleren 
Front seien seit langem im voraus von den 
Deutschen angekündigt gewesen, und die not­
wendigen Vorbereitungen seien wahrschein­
lich von der deutschen Luftabwehr kräftig 
gestört worden. Die im Gang befindliche 
Offensive müsse, wie ihre Vorgängerin, als 
Entlastungsversuch betrachtet werden. Man 
habe Anlaß zu der Annahme, daß die Russen 
diesmal ernste Verluste sowohl an Truppen 
wie an Material erlitten haben. Die elastische 
deutsche Verteidigung sei ein Bestandteil im 
Streben der deutschen Führung, im Winter­
halbjahr mit einem Minimum an Kraft die 
Substanz aus den russischen Angriffskeilen 
herauszusaugen.

42 Flugzeuge an einem Tage vernichtet
An der Ostfront beherrscht die deutsche 

Luftwaffe den Luftraum. Überall, wo die 
Sowjets den Versuch unternahmen, verstärkt 
über den deutschen Frontabschnitten einzu­
fliegen, wurden sie trotz schlechter Witte­
rungsbedingungen sofort zum Kampf gestellt. 
Dabei verloren die Bolschewisten am Sonn­
abend 42 Flugzeuge. Allein über dem Terek- 
abschnitt schossen unsere Jäger davon in 
hartnäckigen Luftkämpfen 17 sowjetische 
Flugzeuge ab.

Gegenstoß unserer Grenadiere
Zwischen Wolga und Don setzten die Bol­

schewisten ihre mit starken Infanteriekräften 
vorgetragenen Angriffe, die von zahlreichen Pan­
zerkampfwagen unterstützt waren, fort. Es kam 
zu erbitterten Nahkämpfen. Sämtliche Versuche, 
die deutsch-rumänischen Stellungen aufzurollen, 
brachen unter blutigen Verlusten für den Feind 
zusammen. Die Verwirrung in den stark gelich­
teten Reihen ausnutzend, traten unsere Grena­
diere unverzüglich zum Gegenstoß an und war­
fen die Sowjets zurück. Bei diesen Kämpfen ver­
loren die Bolschewisten 35 Panzerkampfwagen.

Im großen Donbogen traf einer unserer 
Gegenstöße den Feind so schwer, daß er über 
einen Flußabschnitt zurückgeworfen wurde. Er 
flüchtete unter Zurücklassung von 300 Gefange­
nen, 18 Geschützen und 20 Maschinengewehren.

Luftangriffe im Schneetreiben
Alle diese Kampfhandlungen wurden von 

starken deutschen und rumänischen Kampf­
fliegerverbänden unterstützt. Trotz schlechter 
Wetterlage und, stellenweise starken Schnee­
treibens belegten die Flugzeuge in Sturz- 
und Tiefangriffen feindliche Bereitstellungen mit 
Bomben und Bordwaffenfeuer. Über s 00 Kraft- 
und bespannte Fahrzeuge wurden zerstört. Last­
wagenkolonnen, die Munition und Treibstoff ge-

Eine Willkie-Rede verboten
Scharfe Kritik an Churchill und England

Drahtbericht unseres Korrespondenten
rd Lissabon, 30. November. 

„Die Bannerträger der Demokratischen und 
Republikanischen Partei stimmen nach zwei Jah­
ren politischen Burgfriedens auch in der Außen­
politik nicht mehr überein.“

Zu dieser Ansicht kommt der Washingtoner 
Korrespondent des „Daily Telegraph“ *n einem 
Bericht über die Rede, die Willkie am Mittwoch 
in Toronto gehalten hat. Diese Rede ist in den

Truppen weiterhin allen Angriffen stand
laden hatten, explodierten pnd brannten aus. 
Hunderte von Kraftfahrzeugen, ferner mehrere 
Panzerkampfwagen und schwere Geschütze wur­
den durch Splitterwirkung so schwer beschädigt, 
daß sie für den weiteren Einsatz ausfielen.

Auch die verzweifelten Versuche des Gegners, 
Truppen und Kriegsmaterial über die Wolga an 
das Westufer zu schaffen, wurden durch deut­
sche und rumänische Kampfflieger immer wie­
der gestört und zugleich mehrere Bahnstrecken 
an der unteren Wolga durch zahlreiche Bomben­
treffer unterbrochen.

Die Abwehr steht fest
Bei anhaltend schlechtem Wetter hielten un­

sere Truppen auch im Raum südwestlich Ka­
linin und um Toropez weiterhin allen 
bolschewistischen Angriffen in 
heldenhafter Abwehr stand. Im 
Schutz starker Panzerspitzen versuchten sich die 
Bolschewisten immer wieder unseren Stellungen 
zu nähern. Neben unseren Panzerabwehrwaffen 
waren es besonders Panzervernichtungs­
trupps, die sich unter geschickter Ausnutzung 
des Geländes an die feindlichen Panzerkampf­
wagen heranmachten und sie in blitzschnellem 
Zupacken mit Minen und geballten Ladungen er­
ledigten. Dabei wurden allein in diesem Kampf­
raum 57 Panzerkampfwagen vernichtet.

Ungeachtet widrigster Wetterverhältnisse grif- 
, fen auch hier deutsche Luftwaffenverbände, zu­

meist in Tiefflügen, unablässig in die Erdkämpfe 
ein. Sie zerschlugen dabei vielfach schon die 
feindlichen Angriffsspitzen und brachten durch 
ihre rollenden Einsätze unseren Grenadieren und 
Panzern in ihren Abwehrkämpfen eine fühlbare 
Entlastung.

Sowjets auf vereisten Straßen
Große Abwehrerfolge hatten unsere Truppen 

auch ostwärts Alagir. In tagelangen Vorbe­
reitungen hatten hier die Bolschewisten unge­
achtet der großen Ausfälle, die das Heranführen 
der Reserven auf den vereisten und verschnei­
ten Nächschubstraßen mit sich brachten, starke 
Kräfte zusammenzogen. Diese sollten die stän­
dige Bedrohung, die unsere Angriffstruppen auf 
den Raum der georgischen Heerstraße ausüben, 
beseitigen. Alles, was der Feind an Infanterie, 
Panzern, Artillerie und Flugzeugen an der 
Nordschwelle des Kaukasus zusammenraffen 
konnte, wurde eingesetzt. Nach schwerer Ar­
tillerievorbereitung rollten die Panzer auf dem 
teils verschneiten, teils schlüpfrigen Gelände an, 
gefolgt von dichten Infanteriemassen und gegen 
Luftangriffe von zahlreichen Flugzeugen ge­
schützt. Dieser starke Einsatz des Feindes blieb 
jedoch ohne Erfolg.

Unsere Jäger erschienen über dem Kampf­
raum und verjagten die feindlichen Flugzeuge, 
von denen sie sieben bei der Verfolgung ab­
schossen. Gleichzeitig trieben Kampfflugzeuge 
und Zerstörer die feindlichen Sturmkolonnen 
mit Bomben und Bordwaffenfeuer auseinander.

, Der Feind konnte nicht verhindern, daß sich 
seine Schützen von den Panzern trennen muß­
ten und dadurch bereits der Angriff an Wucht 
verlor. Als sich die bolschewistischen Panzer 
an die deutschen Stellungen heranschoben, 
brach unser Sperrfeuer los. In dem Feuerwirbel 
der krepierenden Granaten wurden 35 feindliche 
Panzer vernichtet oder so schwer be­
schädigt, daß sie von den Panzervernichtungs­
trupps völlig erledigt werden konnten. Nur ver­
einzelt gelang es der feindlichen Infanter'e, bis 
an unsere Hauptkampfstellung heranzukommen. 
Dort wurde sie vernichtet bzw. zurückgetrieben. 
So zerbrach der bolschewistische Angriff unter 
schweren Verlusten für den Feind.

Vereinigten Staaten sowohl als auch ln England 
von der Zensur bisher nicht zur Ver­
öffentlichung zugelassen worden. 
Daraus und aus den abfälligen Bemerkungen 
Roosevelts über Willkie zieht der Korrespondent 
des „Daily Telegraph“ seinen Schluß.

Willkie hat sich seiner Meldung zufolge auch 
über Churchill und die Engländer im allgemei­
nen in ziemlich erregtem Tone geäußert und die 
U S A. - Politik in Nordafrika miß­
billigt, ebenso erneut die Kriegsmaterial­
lieferungen an England, die besser in der 
Sęwjetunion oder an einer wirklichen zweiten 
Front offensiv eingesetzt werden könnten.

Der deutsche und der italienische Wehrmachtbericht von gestern:

Schwere Kämpfe in der Mitte der Ostfront
Die Sowjets verloren an einem Tag wieder 92 Panter und 39 Flugzeuge

Das Oberkommando de# Wehrmacht gab gestern aus dem Führerhauptquartier bekannt:
„Am Terek abschnitt scheiterten mehrere feindliche Angriffe.
Deutsche und rumänische Truppen haben auch gestern alle Angriffe zahlenmäßig über­

legener feindlicher Kräfte zwischen Wolga und Don blutig abgewiesen. 35 Panzer wurden 
vernichtet. Im großen Donbogen warf ein eigener Gegenangriff die Sowjets über einen 
Flußabschnitt zurück. Starke Luftstreitkräfte, darunter rumänische Kampfflieger, unterstütz­
ten die Truppen des Heeres mit gutem Erfolg. Eine große Anzahl von Fahrzeugen wurden 
zerstört. Bahnstrecken an der unteren Wolga wurden bei Nacht erfolgreich bombardiert 
Schnelle italienische Kampfflugzeuge griffen am mittleren Don motorisierte feindliche Ko­
lonnen und Truppenunterkünfte an.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront verlor der Feind bei ständigen schweren 
Kämpfen wieder 37 Panzerkampfwagen. Bei seinen wiederholten erfolglosen Angriffen süd- 
ostwärts des Ilmensees erlitt der Feind hohe Verluste an Menschen und Material.

Deutsche und rumänische Jäger und Flakartillerie schossen gestern allein im Süden der 
Ostfront 39 Sowjetflugzeuge ab. Im gleichen Abschnitt gingen 6 eigene Flugzeuge verloren.

In der C y r e n a i k a Spähtrupptätigkeit. In Tunesien nahmen deutsche und italie­
nische Truppen eine zäh verteidigte Höhenstellung. Luftstreitkräfte griffen feindliche Kolon­
nen, Nachschubverkehr und Flugstützpunkte an. Zahlreiche Kraftfahrzeuge wurden in Brand 
geworfen. In Luftkämpfen schossen deutsche Jäger 16 feindliche Flugzeuge, darunter vier­
motorige Bomber, ab. Vier eigene Flugzeuge werden vermißt. Vor der französisch-nordafrika­
nischen Küste beschädigten Kampfflugzeuge zwei große Transporter schwer.

Bei Einflügen schwacher britischer Kräfte in die besetzten Westgebiete und bei nächt­
lichen Durchflügen über Frankreich verlor der Feind fünf Flugzeuge. — Jagdflugzeuge be­
kämpften im Süden Englands Eisenbahnen und sonstige kriegswichtige Ziele.“

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am Sonnabend bekannt:
„Deutsche und rumänische Truppen wiesen im Westkaukasus Angriffe des 1 

Feindes im Gegenangriff zurück. Auch ostwärts AI a g i r brachen stärkere Angriffe der 1 
Sowjets unter Verlust von 35 Panzerkampfwagen zusammen. Jagdflieger schossen hier sieben jj 
Sowjetflugzeuge ab. Motorisierte deutsche Truppen vernichteten bei einem Vorstoß in der i 
Kalmückensteppe wiederum eine feindliche Kräftegruppe. 600 Gefangene wurden ein- 1 
gebracht.

Zwischen Wolga und Don, im großen D o n b o g e n und in S t a I i n g r a d schei­
terten wiederum schwere Angriffe des Feindes in erbitterten Kämpfen. Flakartillerie und 
Schlachtflieger griffen wirksam in die Erdkämpfe ein und vernichteten 34 Sowjetpanzer. Nach 
bisherigen Meldungen verlor der Feind in der Zeit vom 20. bis 27. November zwischen Wolga 
und Don 319 Panzerkampfwagen Außerdem wurden 26 Geschütze zerstört und über 2000 
Gefangene eingebracht. An der Donfront vereitelten italienische Truppen einen Übersetz­
versuch.

Südwestlich Kalinin und im Raum um Toropez dauern die schweren Abwehr­
kämpfe an. Eigene Gegenangriffe schlugen den Feind an verschiedenen Abschnitten zurück, wo­
bei erneut 95 Panzer abgeschossen wurden, davon 56 allein durch eine Panzerdivision. 
Kampfflieger.verbände griffen bei Tag und Nacht, zum Teil bei Schneesturm, Marsch­
kolonnen, Truppenbereitstellungen und die Bahnanlagen von Toropez mit guter Wirkung 
an, — Sturzkampfflieger erzielten im hohen Norden Bombentreffer schweren Kalibers in 
Bahnhöfen der Murman-Strecke.

In Nordafrika nur örtlich beschränkte Kampftätigkeit. Zeltlager und Kolonnen 
zwischen Bengasi und A g e d a b i a wurden mit Bomben und Bordwaffen bekämpft. 
Weitere Luftangriffe richteten sich bei Tagund Nacht gegen Flugstützpunkte und motori­
sierte feindliche Kräfte in Tunesien. Deutsche und italienische Jagdflieger schossen im 
gesamten Kampfraum zwanzig feindliche Flugzeuge ab.

Deutsche Jäger griffen bei einem Tagesvorstoß zur Südküste Englands Eisenbahnziele 
erfolgreich an.“ /

Italienische Flugzeuge griffen Geleitzug an
Ein großer Dampfer in die Luft geflogen — Vier weitere Schiffe schwer beschädigt

Der italienische Wehrmachtbericht vom Sonntag lautet:
„ln der Cyrenalka und In Tunesien Spähtrupptätigkeit. Italienische und deutsche Staffeln griffen aus geringer 

Höhe feindliche Kolonnen an und setzten verschiedene Fahrzeuge In Brand. — ln siegreichen Luftkämpfen wurden 
15 Feindflugzeuge von den deutschen Jägern in Französisch-Nordafrika abgeschossen. Ein weiteres Flugzeug wurde bei 
einem Einflug auf Tripolis von der Flak getroffen und stürzte ins Meer. — In den algerischen Gewässern griffen 
gestern unsere Torpedoflugzeugverbände unter dem Befehl von Hauptmann Glolio Cesare Graziani und Oberleutnant 
Giuseppe Cimlcchi einen bedeutenden Geleitzug an. Trotz des Eingreifens des starken Fllegergeteits wurde der An­
griff erfolgreich durchgeführt. Ein großer Dampfer wurde getroffen und flog in die Luft, vier weitere Handelsschiffe 
wurden derart schwer beschädigt, daB mit Sicherheit mit ihrem Untergang gerechnet werden kann. Vom Einsatz des 
Tages kehrten vier unserer Flugzeuge nicht urück.

Britische Flugzeuge griffen in der vergangenen Nacht wiederum Turin an. Die Schäden sind Insbesondere in 
der Stadtmitte sehr groß. Die Zahl der Optet ist noch nicht festgestellt. Die Bevölkerung verhielt sich ruhig.

Im Mittelmeer versenkte eine unter dem Befehl von Kapitänleutnant Alfredo d'Angele stehende eigene Ein­
heit ein feindliches Unterseeboot."

¥
Der Italienische Wehrmachtbericht vom Sonnabend hat folgenden Wortlaut: „Gemeinsam mit deutschen 

Streitkräften besetzten am Freitag unsere Abteilungen die Festung Toulon.
Mäßige Kampftätigkeit an den Landfrenten in der Cyrenaika und Tunesien. Im Luftraum Uber Nordafrika 

kam es zu lebhaften Luftkämpfen, in denen die feindliche Luftwaffe 18 Flugzeuge verlor. Eines unserer Jagdflug­
zeuge, das von Feldwebel Mario Turchetti geführt war, schoß zwei Beaufighter ab, die Ins Meer stürzten. Unsere 
Verbände führten einen gelungenen Nachtangriff gegen den Flugplatz Bone durch, wo die Ziele zu wiederholten 
Malen getroffen wurden.

Der Feind unternahm einen Einflug auf den Ort Florida (Syrakus), der einigen Schaden verursachte. 
Opfer sind nicht zu beklagen. Die Insel Leros (Ägäisches Meer) wurde ebenfalls von britischen Flugzeugen bom­
bardiert. Die Bevölkerung hatte zahlreiche Tote und Verletzte zu verzeichnen. Die Schäden sind gering."

Ein Eilebnis auf dem Atlantik
Panischer Schrecken durch deutsche U-Boote 

Stockholm, 30. November.
In einer Meldung aus Ottawa berichten Ma­

trosen eines englischen Geleitzuges- „Im Mittel­
atlantik traf man auf eine Anzahl U-Boote, 
deren Angriffe abgeschlagen wurden (!?), nach­

dem verschiedene Schiffe verlorengegangen 
waren. Mehr als 100 Seeleute, alles alte Kämp­
fer in der Schlacht im Atlantik, verloren ihr 
Leben in den Kämpfen, die während der Über­
fahrt Tag und Nacht wüteten.“ (!)
Britenbomber bei Gibraltar abgestürzt

Am Sonnabend stürzte ein viermotoriger 
britischer Bomber kurz nach dem Start in Gi­
braltar brennend ab.

Roman von Hans 
Friedrich Blunck
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Das Licht wurde blasser, und immer sah 
man nur wenige Schritte vorwärts, dahinter 
wirbelte der grauenhafte, der unerbittliche 
Schleier beißender Flocken. Wenn man beten 
könnte, daß Kronswarder käme, dachte sie. Da 
öffnete sich der Weg zwischen den Hecken. 
Aber er sank nur in eine offene Weide hinein, 
kein Schatten eines Hofes, kein fester Damm, 
der sie aufnahm!

Ein umgestürzter Karren lag im Gezweig. 
Hanne Hergesell lehnte sich dagegen und hatte 
das Gefühl, daß nun alles zu Ende sei. „Erich, 
laß mich hier, ich kann nicht mehr zurück!“ 
Sie merkte, daß sie die Glieder jetzt im Augen­
blick, wo sie nachgegeben hatte, nicht mehr zu 
rühren vermochte, die Knie, die Enkel zitter­
ten, ihre H#nde krampften sich in den 
Schnee. —

„Sieh zu, ob man mich holen kann, Erich!“
Odetey überlegte. Sie waren jetzt an die drei 

Stunden unterwegs, auch er war der Er­
schöpfung nahe. Wenn man nur bis zum Meer 
stieße; die Steilkante mußte vom Schnee frei 
sein, man würde Fischerhäuser erreichen.

Er versuchte, während er nachdachte, so gut 
es ging, einige Schutzbüsche zu brechen und 
sie um Hanne Hergesell in den Schnee zu 
stecken, er hoffte, die Flocken würden sich 
darin fangen. Aber der Sturm preßte sie hin­
durch, die Frau saß bald wie mitten in einer 
Wehe. „Hanne“, schrie der Mann, „wir müssen 
zurück!“ \ '

„Ich kann nicht mehr, Erich!*’ klagte sie, und 
die Furcht vor dem Redder stand in ihren 
Augen.

„Es muß sein!“ Aber er sah, daß Hanne 
Hergesell am Ende ihrer Kräfte war. Sie ver­
suchte sich aufzuheben und sank hilflos zurück. 
Sie wird hier sterben, schoß es dem- Mann 
durch den Sinn; es war, als käme er erst jetzt 
auf die Möglichkeit und hätte sie bisher nicht 
ernst genommen. Aber das darf nicht sein, 
durchfuhr es ihn, und der Schrecken schlug ihn 
körperlich. Welche Vergeblichkeit! Ihm war, al* 
hätte er sich aus Liebe von ihr ferngehaltea

und jetzt wäre alles sinnlos gewesen, weil sie 
.sterben wollte. „Ich hab dich doch gern, Hanne, 
dir darf nichts geschehen.“

Ein mutiges Lächeln, sie wollte tapfer sein, 
aber es gelang ihr nicht, sich zu erheben. Da 
beugte er sich herab, küßte sie und zog sie 
hoch. „Du darfst nicht bleiben, Hanne, du ge­
hörst doch mir.“

„Du. gingst an mir vorbei, laß mich nur!“
Er schüttelte sie. „Nein“, rief er, und es war 

zugleich List und Wahrheit in den Worten. „Ich 
will dich, ich kann dich nicht entbehren. Denk, 
was du mir noch schenken sollst!“

Sie dachte nach, sie dachte an Worte auf 
Gläsenwurt, er sah es an dem Erwachen ihrer 
Augen. „Knaben will ich von dir, Hanne. Un­
nütz wäre dein Sterben, mein bist du!“ Es war 
ehrlich, was er sagte; die Vorstellung, daß ihre 
Mütterlichkeit vergehen könnte, ohne sich zu 
schenken, schien ihm so sehr gegen der Schöp­
fung Willen, daß ihn alles, was nun kommen 
würde, recht dünkte.

Und die Worte und ihr Glaube gaben ihr 
noch einmal Kraft. Als er sie hochzog, ver­
mochte sie sich zu halten, zu bewegen. „Vor­
wärts! Ich habe Rufe gehört!“ Es war nicht 
richtig, aber Odefey wies so entschieden voran, 
daß Hanne wirklich einen Augenblick horchte 
und ihm nachzufolgen suchte. Bei den ersten 
Schritten glaubte sie, daß es ihr niemals mög­
lich sein würde, so schmerzten ihre Glieder. 
Dann trieben Grauen und Hoffnung sie auf, das 
Grauen vor dem Tod ohne Sinn, und das bren­
nende Glück über Worte, die der Mann an ihrer 
Seite ihr eingegeben hatte.

Es klang ihr selbst, als hörte sie die Stim­
men, von denen Odefey sprach; auch war der 
Schnee auf der Weide nicht so tief, er flog dar­
über hin, sie konnten vorwärtsstapfen. Zuerst 
hielten sie sich so, daß sie den Rand der Hecke 
im Schnee sehen konnten, verloren die Büsche 
aber bald und mühten sich nicht, eie wiederzu­
finden. Das Wetter schien ohne Ende, aber sie 
hatten sich vorgenommen, so lange zu wandern, 
wie dię neue Kraft in ihnen war. Hanne Herge­
sell glaubte an ihren Weg mit der Gewißheit 
von Blinden. Einmal, in einer alten Mergel- 
kule, hielten sie an# dag Eis war von einem 
Wirbel blankgefegt, ein Eichgebüsch hatte eine 
schützende Kammer gebildet. Hanne Hergesell 
ruhte eine kurze Weile. .Wenn man wüßte, daß

der Sturm ein Ende hätte, könnte ich sie hier 
lassen*, dachte Odefey wieder. Aber die Frau 
seihst fühlte, daß die Kälte sie einschlummern 
ließ, schon hörte sie ein fernes Spiel, das sie 
lockte. Da trieb das Glück seiner Worte sie 
noch einmal zu ihm. Schwankend stand sie auf, 
faßte Odefeys Hand, versuchte, die vom Schnee 
entzündeten Augen öffen zu halten, und folgte 
dem Jäger. „Hör doch!“ Sie vermochte den 
Ton nicht zu nennen, aber sie vernahm ihn. 
„Hör!“ ^

Der Sturm wurde lauter und dunkler, so 
schieb es ihnen. „Hör doch, Erich!“

„Was meihst du?“
Da vernahm auch er zwischen zwei Atem­

zügen das ferne, brandende Donnern; er wußte 
noch nicht, kam es vom Wald oder von der 
See.

Der Schnee wurde dünner, aus dem Boden 
stießen Erdkrumen und überglaste Grasschollen 
heraus. Die Frau stolperte, fiel gegen den 
Mann — wie warm sehr Atem war! Der Wille 
zum Leben trieb sie weiter. Noch einmal gelang 
es, sich gegen den Sturm zu stemmen und das 
Grauen des Flockenfalls zu überwinden. Mit­
unter, wenn Hanne durch den Harsch brach, 
weil ein Graben unter ihnen entlanglief, wollte 
ihr Mut verzagen, es war schwer, sich aus der 
Senke herauszuarbeiten. Der Mann mußte dann 
alle Kraft anspannen, und Hanne Hergesell 
wußte, daß sie ohne ihn schon lange vom 
weißen Tod verweht wäre. Im. halben Traum 
ihrer Übermüdung sprach sie vor sich hin. 
„Nun hilft er mir, aber ich habe ihm auch hel­
fen wollen.“ Sie wiegte den Kopf. „Warum 
steht er mir bei? Brachte ich ihm nicht alle 
Unruh? Warum rettet er mich, was fordert er 
von mir?“ Sie erschrak über ihre Worte, nur 
der Sturm hatte sie gehört. Dann setzte sie 
todesmüde Schritt vor Schritt und möchte sich 
fallen lassen, wenn nicht Erich Odefey bei ihr 
wäre, der zu ihr von seiner Liebe gesprochen 
hatte, dem sie folgen mußte.

Der Boden begann zu steigen, und der 
Schnee wurde wieder tiefer, sie vermochten 
nicht hindurchzukommen, arbeiteten sich bis 
zu der Hüfte in die wandernden Hügel, mußten 
zurück und suchten und sahen nichts als flie­
gende weiße Laken, die sie erstickten. Einmal 
lag zwischen zwei mannshohen Wachten ein 
dünner Spalt nackter Erde, durch den der Wind

pfiff. Der Anblick des schwarzen Bodens tat 
ihnen wohl, sie folgten ihm, und die Erde 
leitete sie weiter, noch immer ansteigend.

Und dann sahen sie, daß sie durch eine 
schmale Kimm zur Seekante kamen und — da 
war mitten im Sturm wieder das Brausen, das 
große, dröhnende, belebende, zündende, dro­
hende Brausen und Rauschen!

„Das Meer, wir sind am Meer!“ Noch wenige 
Schritte. / »

„Ja, das Meer!“
Der Wind war härter und kälter, aber die 

Macht, die stärker als Schnee und Sturm auf­
brandete und unsichtbar unter ihnen rollte, war 
ihr Bundesgenoß und Freund. Sie standen oben 
auf dem Steilhang, wußten, daß sie nicht stür­
zen durften, und wußten auch, daß ihr zielloses 
Irren ein Ende hatte und daß ihnen der Rand 
zwischen Meer und Land den Richtweg gab.

Das Rauschen der Brandung belebte sie, das 
Schreien der Möwen, die in den niederbrechen­
den Wogen fischten wie immer. Auch war der 
Tag nicht dunkler geworden, obwohl es schon 
dämmern mußte; der Schnee hielt das Lieh! 
gleichmäßig hell.

Dann brach wie ein Wunder ein gelblicher 
Schimmer durch die Weiße, die sie umgab. Jäh, 
man wußte noch nicht, ob Wirklichkeit oder 
Täuschung der Sinne, wurden die Schleier fadi- 
ger und dünner; ein Atem von Licht zog da­
hinter entlang. Als sie sich’s weisen wollten, 
öffnete sich der Westen zu einer durchscheinen­
den Ferne, durch die rötlich der Abend schien.

Auch das Meer sahen sie jetzt, dunkelgrąu, 
mit weißen, blitzenden Kronen und grünlichem 
Wogenschlag Weiter und weiter reckte es sich 
unter entfliegendem Gewölk. Nur überm Land 
schneite es noch; ein wulstiger Wolkenrand, 
den die Dämmerung hell überglänzte, stand 
über der Feste, da, wo Kronswarder und Oiens­
ichten liegen mochten, und schimmerte und 
leuchtete, ähnlich der niederbrechenden Gischt 
am Strand.

Sie schritten auf der Höhe des Hangs ent­
lang; die Glieder schmerzten, aber der Pfad, 
den sie gingen, war vom Sturm reingeweht.

„Bald kannst du ruhen, Hanne, das war eine 
böse Jagd!“

Fortsetzung felgt



Torpedoflieger im Tiefangriff
Die neue deutsche Wochenschau

Köslin, 30. November.
Die neue deutsche Wochenschau zeigt ein­

leitend in interessanten Aufnahmen die Hei­
matflak im Einsatz. Es folgen Bilder von der 
planmäßigen Besetzung der südfranzösischen 
Küste durch unsere Truppen.

Im Vordergrund der Wochenschau steht 
ein Tiefangriff britischer Torpedoflugzeuge 
auf einen deutsch-italienischen Geleitzug im 
Mittelmeer. Die Aufnahmen, die die er­
regende Atmosphäre eines Torpedoangriffes 
festhalten, gehören mit zum Besten, was die 
Kriegsberichte jemals geschaffen haben.

In Stalingrad haben die Stoßtruppkämpfer 
das Wort. Stukas und Artillerie zerhämmern 
die feindlichen Widerstandsnester, die dann 
von unseren Grenadieren in heldenmütigem 
Kampfe gestürmt und genommen werden. Im 
Kaukasus hat die Kamera wieder Aufnah­
men von der Schönheit der Bergwelt, aber 
auch von der Schwere des Hochgebirgskamp- 
fes eingefangen.

Hetzer hinter Schloß und Riegel
Sondergericht verhängte 2 Jahre Gefängnis 

Köslin, 30. November.
Das Stettiner Sondergericht verhandelte in 

Köslin gegen den 57jährigen Landmaschinen­
händler Hans Gehrke, Treptow (Rega), und 
verurteilte ihn wegen Heimtücke zu 2 Jahren 
Gefängnis.

Aus einer offenbar von ausländischen Sen­
dern beeinflußten, tief eingewurzelten Ge­
dankenwelt hatte er staatsfeindliche Äuße­
rungen getan. Da das deutsche Volk in einem 
schweren Existenzkampf steht, muß gegen 
derartige heimtückische Äußerungen, wie sie 
der Angeklagte überall verbreitete, mit aller 
Schärfe vorgegangen werden. Die Unter­
suchungshaft wurde dem Angeklagten, der 
kein offenes Geständnis ablegte, nicht ange­
rechnet.

Der Melkergehilfe Emil Zander aus Köster­
nitz, Kreis Schlawe, wurde wegen fortgesetz­
ten Milchdiebstahls und Verstoßes gegen die 
Kriegswirtschaftsverordnung zu 6 Monaten 
Gefängnis, sein Vater, der ihn zwar einige 
Male gewarnt, aber doch geduldet hatte, daß 
die Milch im Haushalt verbraucht und zum 
Teil verbuttert wurde, wegen Hehlerei und 
Verstoßes gegen die Kriegswirtschaftsverord­
nung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Pommersche Hengste stark gefragt
Gute Verkaufsergebnisse des Hengstmarktes 

Köslin, 30. November.
Wenn auch die Beschickung des 24. Hengst­

marktes des Pommerschen Warmblutzüchter­
verbandes mit einem überragenden Nach­
wuchsjahrgang alle bisherigen Hengstmärkte 
in Pommern übertrifft, zeigte der Verlauf der 
Absatzveranstaltung doch, daß der Kaufbe­
darf noch größer war. Es hätten noch mehr 
der guten Hengste aus der pommerschen 
Zucht und Aufzucht ihre Abnehmer gefun­
den. Ein Beweis dafür, daß in den Fachkrei-

Die Kösliner Gemeinderäfe tagten *anorwer Nachrichten
Ortsgruppenleiter Staek wurde als Ratsherr eingeführf — Neue Kleingärten 
hinter der Gasanstalt und an der Zanower Landstraße - Bessere Gasversorgung

Köslin, 30. November.
Die letzte diesjährige Sitzung der Kösliner 

Gemeinderäte fand im Sitzungssaal der Stadt­
sparkasse statt und hatte in der Hauptsache 
An- und Verkäufe von Grundstücken zum 
Gegenstand.

Zu Beginn der Sitzung gedachte Oberbür­
germeister Binder des Beauftragten der 
Partei, des auf so tragische Weise verunglück­
ten Kreisleiters D o e g e, und würdigte die 
Bedeutung seines Wirkens für Köslin, die 
ihm stets ein ehrendes Andenken sichern 
wird.

Dann führte er als neuen Ratsherrn Orts­
gruppenleiter Pg. Karl Staek in sein Amt 
ein und verpflichtete ihn durch Handschlag 
zur gewissenhaften Erfüllung seines Amtes, 
das ausschließlich der Wahrung des Gemein­
wohles zu dienen hat.

Unter den durch Stadtbaurat Garde- 
mann vorgetragenen Grundstücksan- und 
-Verkäufen, die z. T. kleine Grenzregulierun­
gen und eine durch die Geradelegung des 
Mühlenbaches bedingte Änderung der Ge­
meindegrenzen Köslin-J amund-Puddemsdorf 
und Neuenhagen bezwecken, hatte die Anle­
gung von Kleingärten hinter der Gasanstalt 
und weiterer 33 an der alten Zanower Land­

straße, durch die einer großen Nachfrage, ab­
geholfen wird, besondere Bedeutung.

Nachdem die Bereitstellung von Mitteln 
zur Ablösung der Hauszinssteuer zur Debatte 
gestanden hatte, wofür 81 700 RM. benötigt 
werden, die aus laufenden Mitteln aufge­
bracht werden, stand die Jahresrechnung der 
Hospitalverwaltung, eine Stellenplanände­
rung, die Einrichtung von 2 Stellen für Stu- 
dienrätinnen an der Fürstin-Bismarck-Schule, 
sowie die 3. Nachtragshaushaltssatzung 1942 
auf der Tagesordnung.

Schließlich kam auch noch die Gasversor­
gung der Stadt zur Sprache. Hierzu konnte 
erfreulicherweise festgestellt werden, daß 
eine baldige Besserung eintreten wird, da die 
Ausbesserung des schadhaft gewordenen und 
deshalb stillgelegten größeren Ofens beendet 
ist. Natürlich muß trotzdem auch weiterhin 
äußerste Sparsamkeit aller Gasabnehmer im 
Verbrauch erwartet werden, um neue Schwie­
rigkeiten zu verhüten.

In seinen Schlußworten dankte der Ober­
bürgermeister den Ratsherren für ihre treue 
Mitarbeit und forderte sie auf, auch im kom­
menden Jahre zum Wohle der Stadt zu wir­
ken. Mit einem Gedenken der Front und dem 
Gruß an den Führer wurde die Sitzung ge­
schlossen.

sen des Reiches das Urteil des zu der Ab­
satzveranstaltung erschienenen Leiters der 
Staatlichen Gestütsverwaltung, Oberland­
stallmeister Dr. S e y f f e r t, Berlin, durchaus 
geteilt wird, Pommern sei eines der wenigen 
Zuchtgebiete, die dem Idealtyp des Warm­
blutpferdes am nächsten kommen.

Von der Staatlichen Gestütsverwaltung 
wurden vor dem öffentlichen Verkauf der 
Hengste für das Landgestüt Labes 18 Hengste 
auf gekauft, für die Gestüte im Wartheland 
außerdem 12 Hengste und für das General­
gouvernement ein Hengst. Alle acht Hengste, 
die in der Spitzenklasse prämiiert worden 
waren, gehen in das Landgestüt Labes über 
und bleiben somit, der pommerschen Landes­
zucht erhalten. Auf den. Ankauf für das 
Wartheland entfallen auch noch einige der 
mit zweiten und dritten Preisen ausgezeich­
neten Tiere. Dennoch blieben für den Stei­
gerungsverkauf des Marktes noch so vorzüg­
liche und vielversprechende Hengste übrig, 
daß alle 47 nach der Körung für diese Ab­
satzveranstaltung freigegebenen Hengste bei 
reger Kauflust in kürzester Zeit abgesetzt 
waren, alle Kaufwünsche aber keineswegs er­
füllt werden konnten.

Der Ankaufkommission für die besetzten 
Ostgebiete wurden danach noch 24 Hengste, 
die für die züchterischen Anforderungen in 
diesen Gebieten als besonders geeignet oder 
ausreichend befunden worden waren, über­
lassen. Eine nur ganz geringe Zahl der 
Markthengste blieb für freihändigen Verkauf 
verfügbar.

Ab 1. Januar Anzüge auf Bezugschein
Ausnahme nur bei der 2. und 3. Kleiderkarte 

Köslin, 30. November.
Vom 1. Januar 1943 an können Männer­

und Burschenanzüge, sowie Einzelteile und 
Oberstoff zur Herstellung von Anzügen nur 
noch gegen Bezugschein und Abtrennung von 
einem Viertel des im Warenwertverzeichnis 
der dritten Reichskleiderkarte angegebenen 
Punkt wertes (für einen Anzug 20 Punkte) be­
zogen werden. Bezugscheine dürfen von den 
Wirtschaftsämtern oder Kartenstellen nur 
ausgegeben werden, wenn von dem Verbrau­
cher nachgewiesen wird, daß er weniger als 
zwei tragfähige Anzüge besitzt.

Eine Ausnahme von dieser Bestim­
mung besteht nur für jugendliche Ver­
braucher, die am 1. Januar 1943 das 18. Le­
bensjahr noch nicht vollendet haben. Bei der 
Beantragung des ersten Bezugscheines sind 
solche jugendlichen Verbraucher von der 
Nachweispflicht, daß weniger als zwei trag­
fähige Anzüge vorhanden sind, befreit. Die 
Wirtschaftsämter sind angewiesen worden, 
in solchen Fällen den ersten Bezugschein 
ohne Bedarfsprüfung auszustellen. Durch 
diese Ausnahmebestimmung soll dem durch 
Wachstum und Berufseintritt bedingten er­
höhten Bekleidungsbedarf der Jugendlichen 
Rechnung getragen werden.

Auf Abschnitte der zweiten und drit­
ten Reichskleiderkarte werden Männer- und 
Burschenanzüge weiterhin ohne Bezug­
schein abgegeben.

Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausge­
zeichnet wurde der Gefreite Engel von hier.

Pollnower Nachrichten
NS.-Frauenschaft fertigt Weihnachtsspiel­

zeug an. Die Ortsgruppe Pollnow der NS.- 
Frauenschaft und des Deutschen Frauen­
werks hält am Montag- und Donnerstagabend 
in den Räumen der Hauswirtschaftlichen Be­
rufsschule (Gebäude der Bismarck-Mittel­
schule) einen Lehrgang für die Herstellung 
von Weihnachts-Spielzeug ab. Es ist er­
wünscht, daß sich recht viele Frauen der 
Ortsgruppe und auch der Jugendgruppe an 
dem Lehrgang beteiligen. Die angefertigten 
Sachen sollen auf dem Weihnachtsmarkt ver­
kauft werden.

Wieder öffentlicher Weihnachtsbaum. Mit
Beginn der Adventszeit hat die Stadtverwal­
tung auch in diesem Jahre auf dem Markt­
platze vor dem Rathause einen Weihnachts- 
baum aufstellen lassen. Seine Lichter dürfen 
zwar nicht leuchten; doch sein Anblick er­
freut auch da ohne jung und alt und läßt die 
Herzen höher schlagen im Gedenken an das 
schönste der Feste, das Weihnachtsfest.

Aus dem Landkreise
Wolfshagen. Tagung des NSLB. Hier 

tagte der Kreisabschnitt 3 des NSLB. Nach 
Erledigung einiger geschäftlicher Angelegen­
heiten sprach der Kreisabschnittswalter Pg. 
R u h n o w, Neubanzin, über das Thema „Na­
tionalsozialismus gegen Plutokratie und Bol­
schewismus“. Seine Ausführungen gipfelten 
in der Gewißheit, daß wir siegen werden, 
weil wir stärker ' sind und als Führer einen 
Adolf Hitler haben.

Pommersche Meldungen
Neumalzkow (Kreis Stolp). Gefähr­

liches Spiel mit einem Spreng­
körper. Auf noch ungeklärte Weise geriet 
hier ein Sprengkörper in die Hand von Kin­
dern. Als zwei Jungen im Werkraum des 
Zimmerers Baaske damit spielten, explodierte 
der Sprengkörper. Während der 12jährige 
Manfred Ruflett an beiden Händen, im Ge­
sicht und besonders an den Augen schwere 
Verletzungen erlitt, trug der 15jährige Hugo 
Baaske erhebliche Verletzungen am Unter­
leib, im Gesicht und an einer Hand davon.

Das geht alle an
Heute: Verdunklung von 16.50 bis 7.16 Uhr.
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Ihre Verlobung geben bekannt: 
Eva Schlage, Bruno Henke, 
Bankkaufmann, z. Zt. Ober- 
gefr. im Osten. Strachmin, 
im November 1942.

Für die - vielen Glückwünsche 
zur Verlobung danken wir 
herzlichst. Frieda Reblin, 
Gefr. Hugo Blödorn, z. Zt. i. 
Westen. Roßnow, im Novem­
ber 1942.

Für die zu unserer Ferntrau­
ung gesandtenGlückwünsche, 
Blumen und Geschenke dan­
ken wir allen auf diesem 
Wege herzlichst. Obergefr. 
Paul Treichel,'z. Zt. i. Felde, 
und Frau Adele, geh. Holk.

Für die zu unserer Vermäh­
lung erwiesenen Glück­
wünsche und Aufmerksam­
keiten danken wir herzlichst. 
Obergefr. Karl Schneider u. 
Frau Edith, geh. Holznagel. 
Wolfshagen, im Nov. 1942.

Für die vielen Glückwünsche 
und Blupienspenden zu un­
serer Silberhochzeit, beson­
ders den Forstarbeiterinnen 
Altwieck, der NS.-Frauen- 
schaft, d. Freiw. Feuerwehr 
und der NSKOV. danken 
wir herzlichst. Paul Plath 
und Frau. Wandhagen, im 
November 1942.

Allen denen, die meinem 
lieben unvergeßlichen Mann 
die letzte Ehre erwiesen ha­
ben, sowie für die vielen 
Kranz- u. Blumenspenden, 
besonders für die trostrei­
chen Worte des Herrn Pa­
stors Friedrich sage ich 
meinen herzlichsten Dank. 
Frau Meta Kusserow. Kös­
lin, den 30. Nov. 1942.

Für die aufrichtige Teil­
nahme zum Heldentode un­
seres lieben Sohnes und 
Bruders, des Gefreiten Kurt 
Jerchow, danken wir herz­
lich. Familie Wilh. Schütt- 
ner. Köslin, im Nov. 1942.

Für die vielen Beweise herz­
licher Teilnahme zum Hel­
dentod meines lieben Man­
nes und Vaters sagen wir 
allen unseren herzlichsten 
Dank. Frau Erna Blohm u. 
Tochter. Klannin, 28. 11. 42.

Am 24.10.1942 starb 
bei den schweren 

k' Kämpfen im Osten 
unser lieber Sohn, Bruder, 
Schwager, Onkel und Vet­
ter, der SA.-Rottenführer 
im Sturm 25/61

Pg. Willy Lüdtke
Obergefr. in einem Grena- 
dier-Regt., Träger d. E.K. 2, 
des Inf.-Sturmabz. und des 
Verwundetenabz., im blü­
henden Alter von 34 Jah­
ren den Heldentod. Er wur­
de mit militärischen Ehren 
auf einem Heldenfriedhof 
beigesetzt. In stiller, aber 
ętolzer Trauer: Reinhold
Müller und Frau Amanda, 
verw. Lüdtke, Walter Pom- 
plun und Frau Erna, geh. 
Lüdtke, Otto Ruhnke und 
Frau Frieda, geh. Lüdtke, 
Otto Lüdtke und Frau Ilse, 
geh. Benz, Emil Lüdtke a. 
Frau Erna, geh. Pielicke, 
Walter Müller, Bruno Mül­
ler und alle Anverwandten.
Wussecken, 24. Nov. 1942.

Für die vielen Beweise 
herzlicher Teilnahme beim 
Heimgange unseres lieben 
Entschlafenen sprechen wir 
allen, insbesondere dem Ge­
folgschaftsführer und der 
Gefolgschaft einer Art.- 
Ers.-Abt., der Schneider­
innung und dem Kleingar­
tenverein Curt Kreth, so­
wie Herrn Pastor Kahler 
unseren tiefempfundenen 
Dank aus. Ww. Auguste 
Hinz und Kinder. Köslin, 
im November 1942.

Allen denen, die unserm 
lieben' Entschlafenen die 
letzte Ehre erwiesen haben, 
insbesondere dem Krieger­
verein, sowie Herrn Pastor 
Lüling für die trostreichen 
Worte, für die vielen Kranz­
spenden sagen wir auf die­
sem Wege unsern herzlich­
sten Dank. Anfia Finger u 
Kinder. Altbelz, 26. 11. 1942.

Hausfrauen! Wir beginnen in 
unserer Lehrküche, Hohetor­
straße 19, vorm. v. 9—12 Uhr 
mit der Herstellg. kleiner Sü­
ßigkeit». f. d. Weihnachtstisch. 
Zutaten sind mitzubringen. 
Deutsches Frauenwerk, Abt. 

Volks/Hauswirtschaft.

Guter Fuchs, auch Silberfuchs, | 
zu kaufen gesucht. Angeb. u. 1 
A. 1547 an die K. 2.
Photoapparat mit Platt., 9X12, 
geg. Kommode od. kl. Schrank 
zu tauschen gesucht. Zu erfra­
gen in der K. Z.

Verloren! Am Freitagnachm. 
rote Handtasche m. sehr wich­
tigem Inhalt auf d. Feldweg 
Kuhse, Gollenhof. Gegen Be­
lohnung abzugeben in der KZ.

Hochtr. Kuh verkauft Franz 
Beckmann, Steglin.
Hochtr. Kuh verkauft Ristow, 
Biziker.

Portemonnaie m. Inh. v. Eier­
verwertung bis Schlachthof 
verloren. Geg. Belohn, abzug. 
bei Zupp, Markt 19.
Hausgehilfin wegen Verheira­
tung d. jetzig, gesucht. Dentist 
Maaßen, Neuetorstraße 31-33.
Klein, möbl. Zimmer v. Dauer­
mieter sofort gesucht. Angeb. 
unter F. V. 140 an die Filiale.

Jg. hochtr. Sau verkauft Otto 
Syring, Varchmin.
Gute Pölke und Ferkel verk. 
Gutsverwaltg. Kasimirsburg.
Ferkel verkauft Max Kropp,
Biziker.

Möbl. Zimmer von höh. Beam- 
jten für sofort gesucht. Angeb. 
\ unter W. 1553 an die K. Z.

| j Einzimm.-Wohn. m. Küche v. 
11 jg. Ehepaar ges. Frau Adele 
H Treichel, Datzow, P. Jatzingen.
||4- od. 414-Zimmerw. sof. oder 
' i später von Beamten gesucht. 

I Ang. K. 1517 K. Z.

Vogelfutter, nur für Mitgl. d. 
Tierschutzvereins kann ab sof. 

j bei Märtens, Hohetorstr. 41, II, 
abgeholt werden.

Goldene Damen-Armbanduhr 
verloren. Geg. Belohnung ab 
zugeben auf dem Fundbüro.
Verloren Portemonnaie m. In­
halt. Abzugeben bei der Post­
stelle, Züchen.
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Kognak-/ Rot- u» 
PortweinfSaichcn

kauft

SOLTI1
gibt Ledersohlen längere 
Haltbarkeit verhütet raise fußet

Kavalier
■^^^^aber hauchdühr^^^^

litmerw 

l^Xbre nnen
verhütet der seit 60 Jahren allseitig 
bewährte Fußkrem QeffacÜA

Gehwol
Dosen au 40, 56 und 80 Pfennig 

den Apotheke» und Progerteo
Gehwol gehört ins 1 

Feldpost-Päckchen! \

PALLIATIV-CREAM
den Müttern für die Säugling»: 
pflege und den Angehörigen 
für ihre im Felde Stehenden*

Darum bittet

„PALLIATIV”
Fabrik hygienischer Produkt« *

Köln-Nippen

^sUhtkdę^'
sondern mit dem Säeckef Äuruclt 
tu ^Jhrem Jföndler. tr sammelt 
sie und gibt sie 2ur Weufüllung 
weiter dadurch werden wertvol­
le (Rohstoffe und .Arbeitskräfte 
gespart. .
(Metok

Wer eine Packung Ortizon-Mund* 
wasserkugeln sein eigen nennt, 
sei sparsamlFüreinmaligesMund- 
spülen und Gurgeln genügt eine 
Kugel in einem viertelvollen Glas 
Wasser. Die Wirkung ist die 
gleiche, als wenn man zwei 

— jt KuSeln in mehr Wasser auf löst: <rai*ÖtlWMMdmutfkwl sauberer Atem, wetlje Zähne,
gesunder Mund.

Crtfetti
Mundwasserkugeln


